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 Der 2. Weltfälische Gitarrentag bringt 40 Pfarrer und Gemeindemitarbeiter zum Workshop in die Herforder Hochschule für Kirchenmusik. FOTO:
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Die Herforder Hochschule überzeugt mit dem 2. Westfälischer Gitarrentag

VON BERND TIGGEMANN

¥ Herford. Aus der Aula der
Hochschule für Kirchenmusik
in Herford erklingen weder
Orgel noch Klavier. Aus-
nahmsweise. Stattdessen wird
gestimmt, was das Zeug hält:
E, A, D, G, h und e. Wer durch
die Eingangstür geht, ist mit-
ten drin im 2. Westfälischen
Gitarrentag.

Dafür hat man letzten Frei-
tag in der Hochschule die Or-
gelpfeifen stillgelegt und neue
Saiten aufgezogen. Über 40
Männer und Frauen aus west-
fälischen Kirchengemeinden
sitzen mit ihren akustischen
Instrumenten im Halbrund und
hören den Ausführungen von
Werner Hucks (Siegen) und
Carsten Haeske (Schwerte-Vil-

ligst) zu. In den nächsten fünf
Stunden werden sie unter An-
leitung der beiden Dozenten ih-
re Fähigkeiten an sechs Saiten
ausbauen.

Los geht es mit Lockerungs-
übungen für die Finger. Haes-
ke: „Machen Sie das ruhig zu
Hause vorm Fernseher, gerne
auch an der Hosennaht, wenn
keine Gitarre greifbar ist.“

Dann steht ein Blues in E, der
Parade-Tonart an der Gitarre,
auf dem Programm. „Macht mal
etwas weniger Shuffle“, ruft
Professor Matthias Nagel rein,
der sich eine rockige Version
wünscht.

Nagel ist Dozent an der
Hochschule für Kirchenmusik.
Als „Erfinder“ und Organisator
des Gitarrentages ist er stolz,
dass sein Konzept funktioniert:
ein Gitarrentag nicht nur für

Theologen wie vor zwei Jahren
beim „Pfarrerklampfentag“.
Sondern eine Veranstaltung für
alleMitarbeiter,diedasBrettmit
den sechs Saiten im Gemein-
dealltag einsetzen.

So sitzen zwischen Pfarrern
Erzieherinnen, Gemeindepä-

dagogen, Lehrerinnen und Kir-
chenmusiker. Eine Mischung,
die Professor Nagel richtig gut
gefällt. Er will den Gitarrentag
an der Basis der kirchlichen Ge-
meindearbeit ankommen las-
sen. „Das heißt, die Gitarre
wirklich ernst zu nehmen als
Liedbegleitungsinstrument in

Schule, Kindergarten, Konfir-
mandenunterricht und Ju-
gendfreizeit“.

Nach und nach werden
kirchliche und säkulare Lieder
einstudiert, nebenbei neue
Schlag- und Zupfmuster, neue
Akkorde und jede Menge neue
Griffe gelernt.

Während die Einsteiger mit
der richtigen Haltung der Gi-
tarre beginnen und sich an-
schließend vor allem mit Zupf-
mustern und dem Wechsel-
bass-Spiel beschäftigen, pro-
bieren die Fortgeschrittenen die
beiden Kirchenlieder „Du bist
heilig“ und „Du bist mein Zu-
fluchtsort“ als Bossa Nova aus.
Dann geht es mit Quintenzir-
kel und Quart-Harmonik in die
Theorie.

„Ich spiele in der Gemeinde
viel Gitarre und bin hier, weil

ich möchte, dass es einfach bes-
ser klingt und uns allen noch
mehr Spaß macht“, sagt Pfar-
rerin Andrea Mensing aus Ka-
men. Und ihr Kollege Carsten
Griese (Dortmund) ergänzt:
„Ich finde es großartig, wenn
man die Gitarre vorne in der
Hand hat, die Leute im Blick und
zusammen singen kann.“

Zum Schluss geben die Do-
zenten ein kurzes Abschluss-
konzert, das Lust auf mehr
macht.

Eines sollte jedoch nach Mei-
nung von Professor Matthias
Nagel nicht passieren: dass die
Gitarre die klassische Kirchen-
musik in den Gemeinden ver-
drängt. Nagel: „Ich stelle mir ein
friedliches Miteinander und
Nebeneinander von Gitarren-
musik und klassischer Kirchen-
musik vor.“

Gitarre soll klassi-
sche Kirchenmusik

nicht verdrängen
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Herford ist ein Zentrum der Gärtnerausbildung

VON ISABELLE HELMKE

¥ Kreis Herford. „Willst du ein
Leben lang glücklich sein, dann
werde Gärtner.“ So leitete Bernd
Wortmann, Kreisgärtnermeis-
ter und Vorsitzender der Kreis-
vereinigung Gartenbau Her-
ford-Bielefeld, die „Freispre-
chung“ von 83 neuen Gärtnern
aus der Region Herford, Biele-
feld, Lippe, Gütersloh und
Minden-Lübbecke ein.

Zum erfolgreichen Ab-
schluss ihrer Ausbildung durf-
ten die Neuen sich ihre Ur-
kunden im Schützenhof abho-
len. „Ziele zu haben ist wichtig.
Die Ausbildung abzuschließen
war eines meiner Ziele und ich
freue mich sehr, dass ich es ge-
schafft habe“, sagt Ramadan
Mustafovic aus Herford.

Sein Schulkollege Lennart
Schmidt schreibt bereits fleißig
Bewerbungen für seinen Be-
rufseinstieg: „Das Lernen war
natürlich manchmal stressig,
aber ich fühle mich jetzt super
und bin sehr stolz. Ich bin ge-
spannt, wohin mein Weg mich
führen wird.“

Die Qualifizierung zum
Gärtner ist eine duale Ausbil-
dung. „Die Theorie lernen die

Auszubildenden in der Schule
und die Praxis im Betrieb. Das
ist eine gute Mischung“, er-
klärte Hendrik Außendorf,
Lehrer an dem Wilhelm-Nor-
mann-Berufskolleg in Herford.

Die Ausbildung ist in sieben
Fachbereiche unterteilt, auf die
sich die Schüler innerhalb der
drei Jahre Lehrzeit spezialisie-

ren: Friedhofs-, Obst-, Gemü-
se-, Baumschul-, Stauden, Zier-
pflanzen- sowie Garten- und
Landschaftsgärtner. Letztere
sind die beliebtesten Abschlüs-
se unter den Absolventen.

„Mit fast 4.600 Auszubilden-
den ist der Gartenbau in NRW

der Beruf mit der höchsten
Nachfrage im Agrarbereich“,
erklärt Wortmann. Herford ist
der größte Gartenbau-Schul-
standort in NRW. Insgesamt
lernen 550 Schüler im Bereich
Gartenbau und Landwirtschaft
an unserem Berufskolleg“, so
Thomas Gerber vom Verband
Garten-, Landschafts- und
Sportplatzbau NRW und Leh-
rer am Normann-Kolleg.

Als Jahrgangsbeste schnitt
Vivien Lange (Stauden Setter)
mit der Fachrichtung Stauden-
gärtnerei bei den Abschluss-
prüfungen ab. Im Bereich Ga-
labau überzeugten besonders
Lennart Below (Stadt Biele-
feld), Marius Hillemeyer (Frei-
sen Garten- und Landschafts-
bau GmbH) und Daniel Tom-
peter (Günther Neitzel Garten-
und Landschaftsbau).

Die drei besten Fachwerker
des Jahrganges wurden Jana
Abelt (BBW Wittekindshof),
Andre Müller und Ramadan
Mustafovic (beide FAA Bil-
dungsgesellschaft Hiddenhau-
sen). – Das Schlusswort hatte
Prof. Dr. Felix Möhring von der
Hochschule Ostwestfalen-Lip-
pe in Höxter: „Wir wünschen
den frisch gebackenen Gärt-
nern für die Zukunft alles Gu-
te.“

Gelernt wird in sie-
ben Fachbereichen

550 „grüne“ Kolle-
giaten in Herford

Heute im Programm
5.00 Am Morgen
9.00 Am Vormittag

12.00 Am Mittag
14.00 Am Nachmittag
18.00 Am Abend
22.00 Die Nacht

100 % von hier:
(6.30, 7.30, 8.30, 9.30, 10.30,
11.30, 12.30, 13.30, 14.30, 15.30,
16.30, 17.30 und 18.30 Uhr)
Lokale Informationen und
Nachrichten aus dem Kreis
Herford

Am Morgen
(6 bis 10 Uhr)
mit Christina Wolf
„Starke Frauen“ – Sabine
Ellerbrock
Wie schnell ist die Feuerwehr –
Oli Tölke beim selbst Test
Unsere Comedy am Morgen
Baumann & Clausen +
Crazyphone

Am Nachmittag
(16 bis 18 Uhr)
mit Matthias Duda
Aktuelles vom Tage
Veranstaltungstipps

Internet:
www.radioherford.de
Nachrichten aus dem
Kreis Herford
Twitter: Radio_Herford
Haustierforum
Veranstaltungstipps
Verkehrshinweise
Webradio
Aktuelle Aktionen
Fotogalerie
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Das Orgelsommer-Nachtkonzert in St.Marien als literarisch-musikalische Reise um die Ostsee

VON RALF BITTNER

¥ Herford. „Oh, da habe ich
Thomas Mann wohl zu lang-
sam gelesen“, sagt Pastor Mat-
thias Storck mit leichtem Be-
dauern. Jetzt bleibt nur Zeit für
ein Appetithäppchen aus Fjo-
dor Dostojewskis Novelle Wei-
ße Nächte: „Aber vielleicht ha-
ben sie ja Lust zum Selberle-
sen?“ Zumindest ein kurzer
Ausschnitt ist ein Muss als Dank
an den Organisten Daniel Za-
retsky, der das Nachtkonzert in
der Marienkirche musikalisch
gestaltete.

Dass die Reise in St. Peters-
burg enden muss, ist klar. Es ist
das die musikalische Wir-
kungsstätte des Organisten. Mit
dem farbenreichen Praeludium
in e-Moll von Nikolaus Bruhns
eröffnet er den Abend.

Die Töne perlen an zwei Fu-
gen hinauf und hinunter, die
Bässe schieben sich darunter.
Dann ein plötzliches Innehal-
ten, Stille, ein Neubeginn wie
Wasser, das sich mit jedem neu-
en Wellenschlag ein Stück wei-
ter auf den Strand schiebt.

Einen Auszug aus einem Es-
say Thomas Manns, in dem die-
ser sich an die „unzweifelhaft
glücklichsten Tage“ seines Le-
bens während eines Aufenthal-
tes in Travemünde erinnert,
hatte Storck als ersten Vorlese-
Text ausgewählt. Den Einfluss
von Meer und später der Lü-
becker Gotik auf sein literari-
sches Schaffen wollte er ergrün-
det und landet in der Kindheit,
eine verspielte Leichtigkeit, die
die Orgel nun aufnimmt.

Die Holzstatue der lesende
Klosterschüler wird in Alfred
Anderschs Roman zum inner-
sten Heiligtum einer Kirche im

fiktiven Ostseeort Rerik, einer
Mischung aus dem realen
gleichnamigen Ort und Wis-
mar während des Dritten Rei-

ches. Als entartete Kunst ein-
gestuft, retten ein Pfarrer, ein
Kommunist und ein Fischer die
Statue vor der Zerstörung.

„Christus lassen sie in Ruhe, sein
kleiner Schüler stört sie“, liest
Storck, ein kleiner Verweis auf
die eigene Biografie. Da die Sta-
tue nach Schweden geschmug-
gelt wird, ist Oskar Lindbergs
musikalischer Gruß aus dem
schwedischen Dalarna eine
schlüssige Wahl.

Riga ist die nächste Station
auf Storcks literarischer Ost-
seereise. Mit den Worten der
weitegehend unbekannten
Zenta Maurina lassen Türme,
Möwen, Boote und das freie
Meer eine Stadt vor den Zu-
hörern erstehen, die nie sein
durfte, was sie sein wollte – sie
selbst. Deutsche und Russen er-
oberten die Stadt, Maurina floh
zunächst vor den Russen nach
Deutschland und lebte ab 1946
für 20 Jahre in Schweden.

Die Erzählerin schaut den
Dampfern Richtung Danzig und
Stockholm hinterher und fragt
sich, ob sie diese Städte wohl
auch mögen würde. Ähnlich of-
fen sind auch die Improvisati-
onen über den Namen Alain,
komponiert vom in der von
Maurina beschriebenen letti-
schen Stadt wirkenden Aivars
Kalejs.

Fast verträumt gestaltet sich
die musikalische Überfahrt mit
Christopher Kushnarevs Passa-
caglia in Dostojewski Zauber-
reich St. Petersburg. Mit den
Variationen über die alte rus-
sische Volkshymne des Kom-
ponisten Ernst Koehlers, zeigt
Zaretsky bis zum imposanten
Schluss die Vielseitigkeit des
Instruments, belohnt mit lan-
gem Applaus. Ein Ende, der ein
Anfang sein könnte – für die
Lektüre eines der vorgestellten
Texte oder den Aufbruch für ei-
ne eigene Reise an die Ostsee.
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 Stefan Kagl, künstlersicher Leiter des Orgelsom-
mers, assistiert Daniel Zaretsky bei seinem Spiel. FOTOS: RALF BITTNER
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 Pfarrer Matthias Storck wäh-
rend des Abends „Orgel und Literatur“ zum Thema Ostsee.
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 Nach der feierlichen Freisprechung stel-
len sie sich dem Fotografen. FOTO: HELMKE
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Küchenhersteller bildet insgesamt 20 junge Leute aus
¥ Herford. Personalleitung,
Betriebsrat, Produktionschef,
Jugendvertreter und Ausbil-
dungsleiter nahmen sieben neue
Poggenpohl-Azubis in Emp-
fang, drei angehende Indust-
riekaufleute sowie vier Auszu-
bildende zum Holzmechaniker.

Es begann mit einem Ein-
blick in die Poggenpohl-Tra-
dition, ehe sie an ihren neuen
Arbeitsplätzen eingewiesen
wurden. Dann begann die in-
tensive Einführungsphase.

Die Fachkräfte-Ausbildung
am Stammsitz hat bei Poggen-

pohl traditionell einen hohen
Stellenwert. „Ausbildung eige-
ner Fachkräfte ist eine wichtige
Investition in die Zukunft und
sichert unsere Wettbewerbsfä-
higkeit“, sagt Ausbildungsleite-
rin Denise Gummich.

Aktuell bildet Poggenpohl 20
junge Leute zu Holzmechani-
kern, Industriekaufleuten und
Fachinformatikern der Fach-
richtung Systemintegration aus.
Der zum schwedischen Nobia-
Konzern gehörende Premium-
Küchenhersteller beschäftigt
weltweit etwa 500 Mitarbeiter.
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 Lawrence Magnum (Betriebsrat), Klaus
Diefenbach (Personalleitung), Bernd Fischer (Produktionsleitung),
Dennis Trautmann (Jugendvertretung) und die Ausbildungsleiter
Mathias Plassmann (Technik) und Denise Gummich (kaufmän-
nisch) (oben v.l.) mit den Azubis Sven Sandmann, Jonas Lanwer-
mann, Tim Paschke, Erika Bloch, Konstantin Klause, Emre Bacaksoy
und Vanessa Gläser. FOTO: POGGENPOHL
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